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ftanb betrautet wirb. Set Zerfeßung bei KalptmKar<
btbë wirb belannttich eine große aBârmemenge frei, wo=
butdj) eine Semperatucethöhuna bei SBafferi bewirft
wirb. $e geringer alfo bai ÉBafferquantum, umfo fsöije^
naturgemäß auch bie aBaffertemperatur, umfo mehr ißolp=
merifationiprobulie merben bem Säptplen beigemengt
unb umfo mehr wirb baëfelbe mit ^^oëpbor unb ©ct)mefel=
uerbinbungen oetunreinigt fein. Sie golge tjieoon ftnb
bann roieber fc^tec^te unb brühige ©dhroetßfteüen.

Set Apparaten, benen bai Karbilb in Patronen p=
geführt roirb, mag ja wohl bie Steinigung weniger geit=

raubenb fein ; fte Räbers auch jwetfeüoi ben Sotteil, baß
je nach ber oorpnehmenben @c|wetßarbeit eine ober
mehr gefüllte Patronen ein gefegt werben tonnen, mo-
burdh einer Karbiöoergeubung oorgebeugt wirb. Sinbeter*
feitë ift aber ber nicht unerhebliche 9la<htett bei btefen
ißatronenapparaten unoertennbar, baß bei ihnen eine

nur geringe SBaffermenge oor^anben ift.
©ehr mistig ift bie Serwenbung einei geeigneten

Schweißbrenners ; er ift bie ©eele bei ganzer. Apparates,
©in ungeeigneter Srenner fteßt ben ©rfolg ber ©chweiß
arbeit tn grage. Sei âinfauf eines 2lpparatei foüte
man pjedfmäßtg oom Siefetanten forbern, baß biefer ben
©<hwetßbrenner fdj)oti fo baut unb etareguliert, baß er
bie richtige ©ai« unb ©auerftoffmifchung beftljt. SaS
richtige Serhältnti, wteoiel ©ai unb ©auerftoff p einer
einroanbfreien ©thweißung etfotbetlich ftnb, läßt fid)
ohne weiteres nicht oom Srenner abfegen, e§ ift ©cfah=
rungsfacbe unb muß burh Serfudhe ermittelt werben.
3Jian ac^te alfo barauf, baß ber Schweißbrenner betrtebi--
fertig geliefert wirb, fobaß nur ber oorge[c§riebene ?lt=
beitëbrudt etngefteüt unb bai @a§- unb ©auerftoffoentil
geöffnet werben brausen, bamit ber Srenner bie richtige
©chweißftamme befitjt. Schweißbrenner mit Külenhäßnen
für ben ©auerftoff lehrte man unbebtagt ab. ®er ©auer<
ftoff jerfrißt bitfe feljr fdöntll unb macht fte unötchi.
§Hm beften ftnb aileberfcljtauboentile mit Kegelbichtung,
bie gut unb leidet aöfdylie^ert unb bauernb bid)t galten.

Son nid)t geringer Sebeuiung ift, baß ber Schweiß*
brennet' bequeme unb hanblicke gornt hat, bamtt ber
Schweißet iqn gut fefißalten îann, aber trübem eine
letc|ie £>anb behält, mai beim Irbeiilprojeß ntc^t Olpe
Sebeuiung ift.

©djmetßbretmer mit ludern ©djwetßlegel ftnb"unge=
eignet. SSRit etnem folgen Srenner muß man fo nahe
auf bai p fchmeißenbe 3)leiaü gehe«, baß burch bie

©chmeißhitje bie Kupferfpitje bei Srenneri angetoätmt
wirb unb bie ©dt)weißflamme leicht in ben Srenner p>
rüdEfd&lägt. Sei Schweißbrennern mit langem Schweiß«
feget tommt bai feiten cor, fobaß fte ein Arbeiten ohne

Unterbrechung unb bamit im allgemeinen einen rationeb
leren Setrieb gewäßrleifien.

©S lann nun aber au$ ootlommen, baß man mit
bem befien Schweißbrenner bai p fchmeißenbe SHetaU
oerbrennt. Sann trägt erst weber ber Schweißer bie
@dE)ulb, ber ben ©chmeißfegel p bidEjt bep. p lange
hat auf bem SRetaü ruhen laffen, ober aber man hot
nicht berüdftdEjtigt, baß ber Srenner eine ber ©iätfe bei

p fchroeißenben SJletaüi enifptechenbe ©röße haben foüte.
Sor aüen Singen aber laffe man [ich nichts oon Stefe=
ranten oorerphle«. 3Bie f^on anfangs erwähnt, ift ei
recht fdhwterig, btefen ober jenen Apparat p empfehle«-
SBer fich eine autogene ©cfpeißanlage einrichten wiü,
ber wenbe ftch an eine erftflaffsge gtrma, bie fttb fett
fahren auf btefem ©ebtet betätigt unb beten ülame
fchon bafür bürgt, baß ber gelieferte Slpparat bramhbar
unb poerläffig ift. („©ubm. iSnj ")

ftiiiCHK« ber Sptttirtcit H$ b*li».
(Sûïïefposîbenî).

2Ui SUlerfmale für bie Seurteilung ber ©paltbarleit
bei Çoljei am ftehenben ©tamme gelten älftretnhett,
große ©^aftlänge, gletdhförmige Abnahme ber ®tamm=
biete, feine ütlnbenbitbung, hoch unb gerabe htnaufftet*
genbe fRtnbenriffe unb bei gießen, wenn bie oon ben
|>auptwurzln am ©todtenbe auigehenben Sadten unb
bie swifchen ben SBurjeln auilaufenben iRinnen in fenî<
rechter Sinte parallel am ©tamme ^Itraufftcigenb oer=
laufen, ©benfo gelten im allgemeinen rechtißnnig ge=
breite giften ober fold^e mit wagrecht ftehenben ober
herabhängenben, wenig oergabelten Slften ali fpaltbar.

Sem Steoietîunbigen gilt ber ©tanbort ali juoer=
läffigei 3Rittel pr Seurteilung ber ©paltbarleit.

Sie ©paltigleit lann au<h baburch feftgefteüt werben,
baß man pr Ünterfuchung bei Serlaufei ber Çoljfafem
einen flehten ©pan aui bem ©tamme herauihaut (bai
fogenannte „Sofien" ber ©pattftämme in ben Karpathen).

Seim tiegenben ©tamme lann man ftch bon ber
©palîbcrleit unfdhwer burdh Ünterfuchung ber ©pteqet=
unb ^oljfafern an einem Iieinen ©pane unb butch Un=

terfnepung ber Querfdhnitiflache auf oorhanbene, wenn
auch noch fo Heine Kernrtffe unb ber SRarbeifläche auf
parallel pr ©tammachfe oetlaufenbe ©dhwinbriffe über-
jeugen. ©ie aüe beuten auf gute ©paltbarleit.

Sie ©paltbarleit ift eine ©igenfdhaft oon großer Se»

beutung für ben ©ebraudhiwert einei fpoljei, benn etne
SDtenge oon ©enterben begrünbet auf btcfelbe ihren ®e=

fchäftibeirieb, unb ebenfo ifi bie Zurichtung ber ^auptbrenn»
boljmaffe im fffialbe aüetn auf btefe ©igenfdhaft geftüßt.
©§ ift namentlich in lehtgenanntcr Se^tehung fein Heiner
Untcrichteb tn ber ©efdhäftiförbernng, unb boher auch
im 3lr'oeiiioerbienfte bei fitolpaueri, ob bie Suiformung
bei Srennholjei in ferner* ober leidhlfpaltigem ^olje
fiatthat.

Sßachitumioerhäliniffe unb ©tanbort habe« einen
gan§ h®*oorragenben ©tnfluß auf bie ©paltbarleit bei
i)olpi. ©efchloffener ©tanb unb ftifcf)er Soben begfin»
fttgen bai Sängenwadhitum, htemit ©erabfaferigleit, Sang=
faferigleit unb Slfilofigfelt, unb tnfolgebeffen audh ber
Sei^lfpaltigleit.

Sebhaftei SBachStum begünftigt überhaupt bie ©pal»
tiglett, bai geigen uni aüe gefdjjloffen erwadhfenen
©tangenhölpr, ebenfo bie üppig aufgefdfjoffenen ©todt=
loben faft aüer ^oljarten. 3lnbere Umftänbe abgerechnet,
enthält fomit auch jene fßartte bei ©chaftei bai leidster»

fpaltige §olj, weldhe unter bem ©tnfluffe einei lebhaften
SBacbëtumë entftanben ift, unb btefeS gilt in ber Siegel
mehr für ben oberen, ali unteren ©tammteil. Ste ©palt'
barleit bei ^oljei ift par in ber £aupifad&e bureb
beffen Sau unb einen getoiffen ©tab oon ©lafiijität
ber £>ütäfafer bebingt, aber ei treten außerbem noch

mehrere anbere galtoren ht«P/ bie nicht überfehen wer'
ben bürfen, ba fte faft immer mehr ober weniger mit
im ©piele ftnb.

SBeüenfßrmtger ober oerfdhlungener, unregelmäßige*
Serlauf ber ^oljfafern, wte er burd) pht*etdhe etnge'
baute Säe, butch SBunbnarben, wimmerige unb maferige
Sefchaffenheit erjeugt wirb, bebtngt fteti geringere ober
größere ©chwerfpaltigEett. 3« biefer Sejtehung ftnb Ulme/
S.rte, ißlatane unb tn manchen gätten auch öteiSÄhoW
arten namhaft p machen, wie audh £>öljer, bie niemals
tn energtfehem Sängenwadhitum ftanoen ober aui weit'
räumigen SP®«je«beftänben he**«hren unb bii he**"*
mit Sljten befe^t ftnb (gierte ufw Sai 3lft= unb aöurjel'
holj ift feinei trummen, Inotigen SBuchfei halber ftet»

f^werfpaltiger ali ©tammholj, unb befanntlidh gibt e»

leinen fdhwerfpaltigeren Seil am ganjen Saumtßrpe*'

AMstr., Wwâz. Hêdw,>.-ZîttK«g („Msisterdlstt") Kr. S?

stand betrachtet wird. Bei Zersetzung des Kalzium Kar-
bids wird bekanntlich eine große Wärmemenge frei, wo-
durch eine Temperaturerhöhung des Wassers bewirkt
wird. Je geringer also das Wasftrqnantum, umso höher
naturgemäß auch die Waffertemperatur, umso mehr Poly-
merisationsprodukte werden dem Azetylen beigemengt
und umso mehr wird dasselbe mit Phosphor und Schwefel-
Verbindungen verunreinigt sein. Die Folge hieoon sind
dann wieder schlechte und brüchige Schweißstellen.

Bei Apparaten, denen das Karbilb in Patronen zu-
geführt wird, mag ja wohl die Reinigung weniger zeit-
raubend sein; sie haben auch zweifellos den Vorteil, daß
je nach der vorzunehmenden Schweißarbeit eine oder
mehr gefüllte Patronen eingesetzt werden können, wo-
durch einer Karbidvergeudung vorgebeugt wird. Anderer-
seits ist aber der nicht unerhebliche Nachteil bei diesen
Patronenapparaten unverkennbar, daß bei ihnen eine

nur geringe Wsssermenge vorhanden ist.
Sehr wichtig ist die Verwendung eines geeigneten

Schweißbrenners; er ist die Seele des ganzen Apparates.
Ein ungeeigneter Brenner stellt den Erfolg der Schweiß
arbeit in Frage. Bei Ankauf eines Apparates sollte
man zweckmäßig vom Lieferanten fordern, daß dieser den
Schweißbrenner schon so baut und àegulierì, daß er
die richtige Gas- und Sauerftoffmischung besitzt. Das
richtige Verhältnis, wieviel Gas und Sauerstoff zu einer
einwandfreien Schweißung erforderlich sind, läßt sich

ohne weiteres nicht vom Brenner absehen, es ist Ersah-
rungssache und muß durch Versuche ermittelt werden.
Man achte also darauf, daß der Schweißbrenner betriebs-
fertig geliefert wird, sodaß nur der vorgeschriebene Ar-
beitsdruck eingestellt und das Gas- und Sauerstoffoentil
geöffnet werden brauchen, damit der Brenner die richtige
Schweißstamme besitzt. Schweißbrenner mit Kükenhahnen
für den Sauerstoff lehne man unbedingt ab. Der Sauer-
stoff zerfrißt diese sehr schnell und macht sie undicht.
Am besten sind Ntederfchraubventile mit Kegeldicht-mg,
die gut und leicht abschließen und dauernd dicht halten.

Von nicht geringer Bedeutung ist, daß der Schweiß-
brenner bequeme und handliche Form hat, damit der
Schweißer ihn gut festhalten kann, aber trotzdem eine

leichte Hand behält, was beim Arbeitsprozeß nicht ohne
Bedeutung ist.

Schweißbrenner mit kurzem Schweißkege! sind unge-
eignet. Mit einem solchen Brenner muß man so nahe
auf das zu schweißende Metall gehen, daß durch die

Schweißhitze die Kupferspitze des Brenners angewärmt
wird und die Schwetßflamme leicht in den Brenner zu-
rückschlägt. Bei Schweißbrennern mit langem Schweiß-
kegel kommt das selten vor, sodaß sie ein Arbeiten ohne
Unterbrechung und damit im allgemeinen einen rationel-
leren Betrieb gewährleisten.

Es kann nun aber auch vorkommen, daß man mit
dem besten Schweißbrenner das zu schweißende Metall
verbrennt. Dann trägt entweder der Schweißer die

Schuld, der den Schweißkegel zu dicht bezw. zu lange
hat auf dem Metall ruhen lassen, oder aber man hat
nicht berücksichtigt, daß der Brenner eine der Stärke des

zu schweißenden Metalls einsprechende Größe haben sollte.
Vor allen Dingen aber lasse man sich nichts von Liefe-
ranten vorerzählen. Wie schon anfangs erwähnt, ist es

recht schwierig, diesen oder jenen Apparat zu empfehlen.
Wer sich eine autogene Schweißanlage einrichten will,
der wende sich an eine erstklassige Firma, die sich seit
Jahren auf diesem Gebiet betätigt und deren Name
schon dafür bürgt, daß der gelieferte Apparat brauchbar
und zuverlässig ist. („Subm. Anz ")

Kennzeichen der Snilttnrdeit des Holzes.
(Korrespondenz).

Als Merkmale für die Beurteilung der Spaltbarkeit
des Holzes am stehenden Stamme gelten Astretnheit,
große Schaftlänge, gleichförmige Abnahme der Stamm-
dicke, feine Rtndenbildung, hoch und gerade hinaufstet-
gende Rindenriffe und bei Fichten, wenn die von den
HauptwurzUn am Stockende ausgehenden Backen und
die zwischen den Wurzeln auslaufenden Rinnen in senk-
rechter Linie parallel am Stamme hinaufsteigend ver-
lausen. Ebenso gelten im allgemeinen rechtssinnig ge-
drehte Fichten oder solche mit wagrecht stehenden oder
herabhängenden, wenig vergabelten Ästen als spaltbar.

Dem Revterkundigen gilt der Standort als zuver-
lässiges Mittel zur Beurteilung der Spaltbarkeit.

Die Spalligkeit kann auch dadurch festgestellt werden,
daß man zur Untersuchung des Verlaufes der Holzfasern
einen kleinen Span aus dem Stamme heraushaut (das
sogenannte „Kosten" der Spaltstämme in den Karpathen).

Beim liegenden Stamme kann man sich von der
Spalîdorkeit unschwer durch Untersuchung der Spiegel-
und Holzfasern an einem kleinen Spane und durch Un-
tersueyung der Querschnitt fläche auf vorhandene, wenn
auch noch so kleine Kerrmffe und der Marbelfläche auf
parallel zur Stammachse verlaufende Schwtndriffe über-
zeugen. Sie alle deuten auf gute Spallbarkett.

Die Spaltbarkeit ist eine Eigenschaft von großer Be-
deutung für den Gebrauchswert eines Holzes, denn eine
Menge von Gewerben begründet aus dieselbe ihren Ge-
schäflsbetrieb, und ebenso ist die Zurichtung der Hauptbrenn-
holzmaffe im Walde allein auf diese Eigenschaft gestützt.
Es ist Namentlich in letztgenannter Beziehung kein kleiner
Unterschied in der Geschäftsförderung, und daher auch
im Arbeitsverdienste des Holzhauers, ob die Aussvrmung
des Brennholzes in schwer- oder Zeichtspaltigem Holze
statthat.

Wachstumsverhältniffe und Standort haben einen

ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltbarkeit des
Holzes. Geschlossener Stand und frischer Boden begün-
stigen das Längenwachstum, hiemit Geradfaserigkeit, Lang-
faserigkett und Astlosigkett, und infolgedessen auch der
Letchtspaltigkeit.

Lebhaftes Wachstum begünstigt überhaupt die Spal-
tigkeit, das zeigen uns alle geschloffen erwachsenen
Stangenhölzer, ebenso die üppig aufgeschossenen Stock-
loben fast aller Holzarten. Andere Umstände abgerechnet,
enthält somit auch jene Partie des Schaftes das leichter-
spallige Holz, welche unter dem Einflüsse eines lebhaften
Wachstums entstanden ist, und dieses gilt in der Regel
mehr für den oberen, als unteren Stammteil. Die Spalt-
barkeit des Holzes ist zwar in der Hauptsache durch
dessen Bau und einen gewissen Grad von Elastizität
der Holzfaser bedingt, aber es treten außerdem noch

mehrere andere Faktoren hinzu, die nicht übersehen wer-
den dürfen, da sie fast immer mehr oder weniger mit
im Spiele sind.

Wellenförmiger oder verschlungener, unregelmäßiger
Verlauf der Holzfasern, wie er durch zahlreiche etnge-
baute Äste, durch Wundnarben, wimmerige und maserige
Beschaffenheit erzeugt wird, bedingt stets geringere oder
größere Schwerspaltigkeit. In dieser Beziehung sind Ulme,
Birke, Platane und in manchen Fällen auch die Ahorn-
arten namhaft zu machen, wie auch Hölzer, die niemals
in energischem Längenwachstum stanoen oder aus wett-

räumigen Pflanzenbeständen herrühren und bis herab
mit Ästen besetzt sind (Fichte usw Das Ast- und Wurzel-
holz ist seines krummen, knotigen Wuchses halber stets

schwerspaltiger als Stammholz, und bekanntlich gibt es

keinen schwerspaltigeren Teil am ganzen Baumkörper,
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als fceti AßurzelhalS, wo bie Berteilung ber Seiten- unb
Hetîwurzeln ihren AuSgang nimmt.

~ Son ^eïooïïagenbetn ©inffug auf bie Spaïtbarïeit
ift ferner ber ©au ber ARarffirahlen, " benn fie liegen ja
in ber ©bene ber Hauptfpaltrichiung. ©roge, fräftige
SRarffirahlen erhöhen fteis bie Spaltigfeit, wenigfienS
finb bie bamit oerfefjenen ASaïbbâùme, wie ©uctse unb
©icge, als leldfjt fpaltig belannt. Ungemein Heine unb
Zahlreiche ARatfffrahien beffgen unfere ©abelhölzer, $u=
bem finb biefelben Jehr bönn (benn fte begehen, ähnlich
wie bei Rappel, ABeibe, Sinbe, Çafel ufro.) nur au§ einer
©eihe übereinanber gelagerter Betten unb oerantaffen bef=
halb jene ©erabfaferigïett, mie fie bei ben harten Saub»
hölzern nidig p finben ift. ®ie ©abelhölzer gehören beS»

halb p ben leichtfpaltiggen ^ßljern.
Am letdjtegen fpaltbar ift baS §ol§ im grünen ober

ganz trodelten, am ffhroerfpaltigften im halbfetteren ober
wellen Bugaube.

®er grog ^ebt bie Spaltigleii oft gerabep auf, benn
er ffhwächt bie ©laggitât. ©efroreneS §olj geigt gel)
beim Spalten ntelfaeh fpröbe unb erfdjroeri bas Spalten
befonberS nod) baburdj, bag ber Ketl nidjt haften wiß
unb auSfpringt. ©arpeljalt »erminbert bie ©laftijität
unb hiermit bie Settfjtfpaltigfeit; bicfeS beweifen am
beften bie metft jdiwerfpaltigen, harpetcfjen, untern
Stammteile ber Äiefer.

$em SpaltiglettSgrabe nach reiben ftcb bie gebrauch-
tieften Holzarten folgenbermagen an:

Sehr leidet fpaltbar: gicljte, Sanne, Aßeibenrute.
Seidjt fpaltbar: ABpmoutSfölsre, gewöhnliche göljre,

©iche, @f<he, ©udje, © le, Sätche, ©ibe, 5iug=
bäum, ©öellagame, ^tafeln, Afpe.

Sdfjwer fpaltbar: Bwetfehgen» unb Kirfd)baum, Ulme,
©im» unb Apfelbaum, ©appel, Sinbe, ©oglaganie, Ahorn,
©iSbeere, ©trie, SRahagoni, Seal, ©latane.

Sehr ferner fpaltbar: fRobinie, Kcrnelîirîdle, Sdjwarz»
fßgre, ABdgbuche, ©udf)S, ©benholz, ©altfanber, 3RehI=
unb Aßaulbeere, Hartriegel, ©ogelbeerbaum.

©ar nic§i fpaltbar: Kegeltugelholz (©uajacum) unb
©almhölzcr. (B®-)-

Deriaicacic»*
AfeS&H&ung ber ©etoeröelegrer. ©ationalrat Aßirz

unb Sîîituntergei^ner haben ein ©ogulat eingereicht, nach
welchem ber ©unöeSrat bie grage prüfen foß, mie non
©unbeS megen bie AuSbilbung ooüwertiger ©eroerbe*

lehret in bie Aßege geleitet werben fönne.

HanÖwerterUgrlinge ber ©. ©. 8. gür bie Auf«
nahmcprüfungen ber Hanbroeiletlehtlinge bet ben Aßerl»

ftätten ber Schmeiprif^en ©unbesbahnen hatten ftch im
Frühjahr 1927 im ganzen 366 ©eœerber angemelbet.
84 btefer Anmelbungen gelen batch iRücfroeifung burch
bie ©ertnalîung ober ÜRücfpg ober Ausbleiben fcer ©e»

roerbet bahin. ©on ben übrigen 318 ©etoerbern haben
155 ober 48,74 ®/o bie KenntniSptüfung mit ©tfolg be=

ganben. ©iefe ©rüfung befianb: 1. in ber fdE>riftlidhen

SBieöergabe einer oorgelefenen ©rphlung, 2. in ber An»

ferttgung eines Auffagel, 3. tn ber Söfung »on fedh§

angemanbten ^Rechnungen. ®te erforbetliehen Sanbibaten
mürben fobann no^ ber ©ignungSprüfung unter»
roorfen, mobei in ©ctracht gelen: baê ©ebäcßtniS für
.Bahlen tn räumlicher ßuorbnung, ba§ räumliche ©or=
geßungSoer mögen, bie ffâhigîeit p te^nifchem ®enfen,
bie ©mpfinblichfeit ber ©elenfe unb SRusletn bei ArmeS
unb ber Hb, ba§ Augenmag ufm. ©on ben fßrüf*
lingen, meldte bie ÄenntniSprüfung beftanben hatten,
haben genau fünfjig fßropnt auch ^ ©ignungSptüfung
beganben.

3?e«e§ Settßsfeg Ip Danton Börich- ®ie fRegie»

rung mirb bemnächg an bie ©eratung bes ihr oon ber
©aubireftion pgegangenen ©augefeh @ntraurfe§ heran»
treten, nacö'oem biefer ©ntmurf in ben legten SBodhen
auch ©egenganb ber ©eratung im S^oge be§ jür^e»
rtf^en Ar^iteUencereinS mar. ©S foß Ausfid); begehen,
bie ©orlage für ein neues ©augefeh in ben ergen 9Ro»
naten 'Des lommenben QahreS bem KantonSrate über«
meifen p formen.

©on ber fasiigen Steii Börtch- SBie man meig,
rechnen bie BufunftSpläne be§ farbigen Sörief) oor aflem
auch mit einer farbigen AuSgegaltung fceS roeiten, hellen
@«hifflänbspiahe§ unb beS noch roeiter geöffneten

|>echtpla|e§. SRun hat ba§ |xm§ pm roten ^opf,
in bem fteg ba§ ©eneralquartier ber Büräjer Sing»
ffubenten, bie „©oll er ei", beffnbet, eine ©emalung
erfahren, bie aß fünffletifche ©tnpfleigung mohl oon
ooruherein ben Hauptatjent ber farbigen ©egaltung ber
Schifflänbe bilben bürfte, menn eine foldje einmal burch»
geführt fein toitb. ®te ruhige, burch wenige gen ffer
aufgeteilte gaffabe ig blau gehalten ; bie fchmale, fdjräge
HRauetfläche bagegen, melcbe für bie HauStüte unb in
jebem Stodfmer! für ein genffes ©lag bietet, hat ein
burchgehenbeS blau meig roteS glammenmuger erhalten,
ba§ oteßeicht nur etmaS p gart öa§ Bntereffe be§ ©e«

fchauerS auf biefen fettltchen Ar^iteKurteil lenït.
©in grog§ügige§, feg pfammenhängenbeS 9RitteImoiio

behet rieht bie blaue gaffabe: ©in Stnggubent tn ©oß«
roidh§, ba§ blau=roeig blaue ©anner in ber £anb,
jmifchen jreei rapiertragenben regelrechten ffüchfen, beten
rotbraune^ geß ausgezeichnet mit ben Stubentenfarben
tontrafftert. Uber ber ©eranba beS ergen StodEmerteS
bilbet eine SRaifahrt ber Slnggubenten baS SRotio für
einen farbenfrohen, gut fomponterten ffrieS, ©in langer
2BeMng fdhroimmt auf oeiplauen gluten ; brei braune
S^iffsleute unb nicht weniger aß psanzig ®amen unb
Herren beoölfern baS golboergerte gahrjeug. SRan er»
ïennt îîatl Attenhofer unter ben Sängern, unb weitere
Söpfe fsheinen gut oereinfachte ©ilbniffe ju fein, ©ine
öortreffttche Bbce war e§, bie weigblaue SRarquife, weld^e

p ber ©eranba gehört unb eher bap angetan war,
auf baS oergnflgte TfrteSbüb ju brüefen, in bie ®arffel=
lung einpbeziehen, als ob fie baS ®acb beS beiräujten
SdhtffeS wäre. B« gelungener ASeife hat ber Schöpfer
biefer ausgezeichneten gaffabenbemalung feinen ©amen,
©Silhelm Härtung, auf einem roten Sampion über ber
oergnügten Sängerfchar angebracht.

@runba)öffer=Sohtungett in ®Böenüorf (Böridg).
©runbwafferbohrungen lieg bie AßafferoerforgungSgenof»
ferfdhaft ®über»borf an z®ei Stellen oornehmen unb
beibe ©ohrlöcher liefern pfemmen 2000 SRinutenliter
ABaffer, was für bie ©ebürfniffe ber ASafferoerforgung
genügen foß.

©thaUung 5e§ @tS?loff«§ Spies ap ®hunerfee, Bn
©ern ig eine Stiftung „Sdjïog Spiez" gegtünbet wor«
ben für bie bauernbe ©rhaltung biefeS ©aubentmalS ber
®hunerfeelanbfchaft. ®er ©cfi^er oerpffichtete fid), Schlog,
Kirche unb ©arl zu einem annehmbaren ©reife ber SOf«
tung zu oetfaufen, fofern eS innett Bahres frig gelingt,
bie nötigen ©iittel zu befchaffen. ©tue anfelpiiche Summe
ig bereits geftdgrt.

79. fchmeizeriffher SchweigfurS ffir ®echniïer unb
Bttfienieure. ©om 23. bis 27. Banuar 1928 gnbet
in ©afel ein SchweigfurS für Ae^nifer unb Bngenteure
galt. ®er Kurs wirb unter SRitwirfung beS Schweizer.
®edhni!er=©erbanbeS nom Schweizerifdtjen Azetplen»
©erein oerangaltet. ®er KurS beginnt am ARontag
ben 24. Banuar in ©afel, 0c|fengaffe 12.

Bn biefem ÄurS wirb im befonbetn bie neue autogene
Schweigmethobe oorgetragen unb geübt werben. ®a

Nr. 37 Mksîr. ZHzselz. VWKW.>ijeIiWz,g („MeM«cma«" 4dl

als den Wurzelhals, wo die Zerteilung der Seiten- und
Herzwurzeln ihren Ausgang nimmt.
- Von hervorragendem Einfluß auf die Spaltbarkeit

ist ferner der Bau der Markstrahlen, ' denn sie liegen ja
in der Ebene der Hauptspàèchtung. Große, kräftige
Markstrahlen erhöhen stets die Spaltigkett, wenigstens
sind die damit versehenen Waldbäume, wie Buche und
Eiche, als leicht spaltig bekannt. Ungemein kleine und
zahlreiche Markstrahlen besitzen unsere Nadelhölzer, zu-
dem sind dieselben sehr dünn (denn sie bestehen, ähnlich
wie bei Pappel, Weide, Linde, Hasel usw.) nur aus einer
Reihe übereinander gelagerter Zellen und veranlassen des-
halb jene Geradsaserigkeit, wie sie bei den harten Laub-
hölzern nicht Zu finden ist. Die Nadelhölzer gehören des-
halb zu den leichtspaltigsten Hölzern.

Am leichtesten spaltbar ist das Holz im grünen oder
ganz trockenen, am schwerspaltigsten im halbfeuchten oder
welken Zustande.

Der Frost hebt die Spaltigkeit oft geradezu aus- denn
er schwächt die Elastizität. Gefrorenes Holz zeigt sich
beim Spalten vielfach spröde und erschwert das Spalten
besonders noch dadurch, daß der Keil nicht haften will
und ausspringt. Harzgehalt vermindert die Elastizität
und hiermit die Leichtspaltigkeit; dieses beweisen am
besten die meist schwerspaltigen, harzreichen, untern
Stammteile der Kiefer.

Dem Spaltigkeilsgrade nach reihen sich die gebräuch-
lichsten Holzarten folgendermaßen an:

Sehr leicht spaltbar: Fichte. Tanne, Weidenrute.
Leicht spaltbar: Wymoutssöhre, gewöhnliche Föhre.

Eiche, Esche, Buche, E le, Lärche, Ztrbe, Eibe, Nuß-
bäum, Edelkastanie, Haseln, Aspe.

Schwer spaltbar: Zwetschgen- und Kirschbaum, Ulme,
Birn- und Apielbaum, Pappel, Linde. Roßkastanie, Ahorn,
Elsbeere, Birke, Mahagoni, Teak, Platane.

Sehr schwer spallbar: Robinie, Kornelkiriche, Schwarz-
föhre, Weißbuche. Buchs, Ebenholz, Palisander, Mehl-
und Maulbeere, Hartriegel, Vogelbeerbaum.

Gar nicht spaltbar: Kegelkugelholz (Guajacum) und
Palmhölzer. (Zw.).

MNMâMK.
Ausbildung der Gewerbelehrer. Nationalst Wirz

und Mitunterzeichner haben ein Postulat eingereicht, nach

welchem der Bundesrat die Frage prüfen soll, wie von
Bundes wegen die Ausbildung vollwertiger Gewerbe-
lehrer in die Wegs geleitet werden könne.

HjMöWerksrlehrliNge der S- B. V. Für die Aus-
nahmeprüsungen der Handwsrkerlehrlinge bei den Werk-
stätten der Schweizerischen Bundesbahnen hatten sich im
Frühjahr 1927 im ganzen 366 Bewerber angemeldet.
84 dieser Anmeldungen fielen durch Röckweisung durch
die Verwaltung oder Rückzug oder Ausbleiben der Be
Werber dahin. Von den übrigen 318 Bewerbern haben
155 oder 48.74 °/o die Kenntnisprüsung mit Erfolg be-

standen. Diese Prüfung bestand: 1. in der schriftlichen
Wievergabe einer vorgelesenen Erzählung. 2. in der An-
ferttgrmg eines Aufsatzes, 3. in der Lösung von sechs

angewandten Rechnungen. Die erforderlichen Kandidaten
wurden sodann noch der Eignungsprüfung unter-
worsen, wobei in Betracht fielen: das Gedächtnis für
Zahlen in räumlicher Zuordnung, das räumliche Vor-
stellungsver mögen, die Fähigkeit zu technischem Denken,
die Empfindlichkeit der Gelenke und Muskeln des Armes
und der Hand, das Augenmaß usw. Von den Prüf-
singen, welche die Kenntnisprüfung bestanden hatten,
haben genau fünfzig Prozent auch die Eignungsprüfung
bestanden.

Neues Baugesetz im Kantou Weich. Die Regie-
rung wird demnächst an die Beratung des ihr von der
Baudirektion zugegangenen Baugesetz Entwurfes heran-
treten, nachdem dieser Entwurf in den letzten Wochen
auch noch Gegenstand der Beratung im Schoße des zürche-
rischen Architektenvereins war. Es soll Aussicht bestehen,
die Vorlage für ein neues Baugesetz in den ersten Mo-
naten des kommenden Jahres dem Kantonsrate über-
weisen zu können.

Bim dsr farbigen SàM Zürich, Wie man weiß,
rechnen die Zukunftspläne des farbigen Zürich vor allem
auch mit einer farbigen Ausgestaltung des weiten, hellen
Schiffländeplatzes und des noch weiter geöffneten
Hechtplatzes. Nun hat das Haus zum roten Kopf,
in dem sich das Generalquartier der Zürcher Sing-
stud en ten, die „B o ll er ei", befindet, eine Bemalung
erfahren, die als künstlerische Etnzelleistung wohl von
vornherein den Hauptakzent der farbigen Gestaltung der
Schifflände bilden dürfte, wenn eine solche einmal durch-
geführt fein wird. Die ruhige, durch wenige Zensier
aufgeteilte Fassade ist blau gehalten; die schmale, schräge
Mauerfläche dagegen, welche für die Haustüre und in
jedem Stockwerk für ein Fenster Platz bietet, hat ein
durchgehendes blau weiß rotes Flammenmufter erhalten,
das vielleicht nur etwas zu stark das Interesse des Be-
schauers auf diesen seitlichen Architekturteil lenkt.

Ein großzügiges, fest zusammenhängendes Mittelmotiv
beherrscht die blaue Fassade: Ein Singstudent in Voll-
wichs, das blau-weiß blaue Banner in der Hand, steht
zwischen zwei rapiertragenden regelrechten Füchsen, deren
rotbraunes Fell ausgezeichnet mit den Sludentsnsarben
kontrastiert, über der Veranda des ersten Stockwerkes
bildet eine Maifahrt der Stngstudenten das Motiv für
einen farbenfrohen, gut komponierten Fries. Ein langer
Weidling schwimmt auf weißblauen Fluten; drei braune
Schiffsleute und nicht weniger als zwanzig Damen und
Herren bevölkern das goldverzierte Fahrzeug. Man er-
kennt Karl Attenhofer unter den Sängern, und weitere
Köpfe scheinen gut vereinfachte Bildnisse zu sein. Eine
vortreffliche Idee war es, die weißblaue Marquise, welche
zu der Veranda gehört und eher dazu angetan war,
auf das vergnügte Friesbild zu drücken, in die Darstel-
lung einzubeziehen, als ob sie das Dach des bekränzten
Schiffes wäre. In gelungener Weise hat der Schöpfer
dieser ausgezeichneten Fasfadenbemalung seinen Namen,
Wilhelm Härtung, auf einem roten Lampien über der
vergnügten Sängerschar angebracht.

Grundwasser-Bohrungen in Diibendorf (Zürich).
Grundwasserbohrungen ließ die Wasservsrsorgungsgenos-
sen schuft Diibendorf an zwei Stellen vornehmen und
beide Bohrlöcher liefern zusammen 2090 Minutenliter
Wasser, was für die Bedürfnisse der Wasserversorgung
genügen soll.

Erhaltung des Schlosses Epiez am Thunersee. In
Bern ist eine Stiftung „Schloß Spiez" gegründet wor-
den für die dauernde Erhaltung dieses Baudenkmals der
Thunerseelandschast. Der Bischer verpflichtete sich. Schloß,
Kirche und Park zu einem annehmbaren Preise der Sttf-
tung zu verkaufen, sofern es innert Jahresfrist gelingt,
die nötigen Mittel zu beschaffen. Eine ansehnliche Summe
ist bereits gesichrt.

79. schweizerischer Schweißkurs för Techniker und
Ingenieure. Vom 23. bis 27. Januar 1928 findet
in Basel ein Schweißkurs für Techniker und Ingenieure
statt. Der Kurs wird unter Mitwirkung des Schweizer.
Techniker-Verbandes vom Schweizerischen Azetylen-
Verein veranstaltet. Der Kurs beginnt am Montag
den 24. Januar in Basel, Ochfengasss 12.

In diesem Kurs wird im besondern die neue autogene
Schweißmethode vorgetragen und geübt werden. Da
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